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Unsere heutige Rümmer umfaßt
% Blätter mit zusammen 6 Seiten .

I, jo# da Ml« RtilhotWskffoi .
Von « . Bebel .

(Fortsetzung statt Schluß .)
Die Beratung der Steuergesetzentwürfe in der

Kommission und im Plenum war eines der bla
giabelsten Schauspiele, das eine gesetzgebende Kör
perschaft bieten kann, und zeigte die ganze Kops
und Systemlofigkeit , welche die Reichstagsmehrheit
beherrscht. Besser kann sie nicht gekennzeichnet
werden als durch die Tatsache , daß diese Reichs
tWsmehrheit im März Resolutionen annahm , durch
w#che die Post- und Telegraphenverwaltung aus
vorhandene Einnahinen in Höhe von ca. 15 Mill.
Mark verzichten sollte , indes zwei Monate später
derselben Verwaltung durch Resoluttonen empfohlen'
»mde, früher gewährte Herabsetzungen von Porto -
jtztzen nunmehr wieder zu erhöhen, um die Ein-

?men zil steigern .
ES wird schwer halten , eiri Parlament zu finden,dos ähnliche Widersinnigkeiten sich hat zu schulden

kommen lassen . Aber Mangel cm grundsätzlicher
Auffassung in den wichtigsten Fragen deS Staats
kbens iind ewiges Hin - und Herschrvanken in der'
lluffaffung der Dinge zeichnet den gegenwärügen

■Reichstag vor allen seinen Vorgängern aus . Diese«: @t> und Herschwanken tritt insbesondere auch
, hervor bei Aufstellung der Methoden, nach denen
lmKolonialpolitik geleitet werden soll. Die riesigen
ilistoendmigen und Opfer aller Art, welche die

deutsche Kolonialpolittk erfordert, macht selbst ihr«
eifrigsten Anhänger stutzig und nervös , aber nach
«mein festen Programm , das ihr zugrunde liegen
soll , fragt man bei den maßgebenden Parteien und

. Personen vergeblich . Tie Mehrheit hat , unterstützt
dmch die Sozialdemokratie, in letzter Stunde den

rlangten und in zweiter Lesung bewilligtenaatssekretär der Kolonien abgelehnt und somstzvvifellos an der höchsten Stelle Grund zu großer'
lliizlistiedenheit gegeben .
_

SN5ec ob die Gründe , die diesesmal zur Ablehnungätzten - Furcht, daß mit der Kreierung de»
tztaMfekretärs die kolonialen Pläne in« Uferlose

. gehm würden, Entrüstung , daß die Fortsetzung der«abn von Lüderitzbucht nach Kubub über KububKraus nach Keetmanshoop schon jetzt verlangt
obgleich die Mehrheit vor wenig MonatenMachst 200 000 Mark nur zu Studienzwecken be¬

willigt hatte, Aerger, daß hinter dem Rücken der" nlrums gewisse Abmachungen über die Rück-
-msiiiig eines Teiles der Truppen aus Südwest-tifii getroffen wurden, falls die Bahn Kubub-
cünanshoop bewilligt werde —, wir sagen , obiÄüiide für die Verweigerung des StaatS -lretärs für die Kolonien, namentlich beim Zen-w>, den nächsten Sessionsabschnitt überdauernrden, ist höchst zweifelhaft. Das Zentrum sitztin der Falle . Die Kolonialpolitik, wie sie ist,vornehmlich sein Werk , und es muß aller besserenvficht zum Trotz die Konsequenzen übernehmen.- Hilst kein Wehren und Sträuben .

^blstweilen geht Oberst v. Deimling nach Süd -
-ktaffika , und der Erbprinz zu Hohenlohe begnügtauch ferner damit , Stellvertreter des Kolonial¬es zu bleiben, in der sicheren Hoffnung, daß
miachste Februar und März gut inachen werden,der diesjährige Mai verdorben hat . Da¬mm ist nicht unerbittlich.« rß letzteres auch der diesjährigen Flottenvorlage->en Segen geben werde, war nach seiner Haltung

und seinen Erklärungen bei der großen FlottenVorlage im Jahre 1900 vorauszusehen. Aber nichtnur da« Zentrum sagt« ja , auch der männlicheFreisinn kapitulierte im Prinzip und gab frühereBedenken preis . Voraussichilich werden weitere
Flotienverstärkungen gutgeheißen werden, ohne daßbannt Deutschland in die Lage kommt , aus demMeere die erste Rolle zu spielen , die e» auf demLande, soweit seine Armee in Frage kommt, bisherspielen konnte .

Die Ereignisse de« lebten Jahres haben gezeigt ,daß es nicht bloß auf eine große Armee und Flotte,sondern weit mehr noch auf eine geschickte undkluge auswärtige Polittk ankommt, um sich zumHerrn einer Situation zu machen . Deutschland hateS aber verstanden, sich gänzlich zu isolieren, wohin¬gegen sein Rivale zur Eee , England , eS verstand,sich Freunde und Bundesgenossen zu Waffer und
zu Lande zu erwerben, was ihm gestattet, mit
Kaltblütigkeit der Entwickelung der Dinge in
Europa wie in Asien und Afrika entgegenzusehen .Marokko und was folgte haben England und
Frankreich gegen Deutschland zusammengeschweißt .Englands Mittelmeer- und Orientpolitik machteihm Spanien , Italien und Oesterreich zu Freunden ,feine oftasiatische Polittk brachte Japan und Chinaan seine Sette . Danach stellt sich als Tatsacheheraus , daß Deutschland niemals mit seineneventuellen Gegnern zu konkurrierenimstande ist , mag « « sich auch noch sokolossale Flottenrüstungen leisten .England besitzt , ohne die in der Ferttgstellungbegriffenen großen Schlachtschiffe einzurechnen:

28 Ban'-rk« ^!»r
' ' ' 1 « ** einem Gesamtdeplace -

Frankreich besitzt :
19 | Srf ?e

'
2er !

’
! ! ti rI? Ä <W*men‘

36 geschützte Neuzer . . . / 594 300 Tonnen.
Deutschland besitzt :

% KffSr : : : .
'

}
miteSmÄoannTrtÖOn

27 geschützte Kreuzer . . . J 426380 a °nneB*
Die englische Flotte ist also der deutschennahezu viermal Überlegen , und wennEngland und Frankreich zusammenstshen, kommtdas Fünffache heraus . Bei diesem Wett -rüsten werden wir bankrott . Die Frageist auch, und diese gilt so ziemlich für alle Staaten :oher wollen die Staaten die un¬geheuren Mittel zu einem Kriegenehmen , nachdem die Steuerlast der Rationennicht einmal reicht, die Kosten der Friedensaus¬gaben zu decken ? Frankreich laboriert nach An¬gabe seines FinanzministerS für das Jahr 1907 aneinem Defizit von 230 Millionen Franken , eS istalso Deutschland in der Defizitwirtschast noch über.

(Schluß folgt .)

Badischer Landtag.
* Karlsruhe , 21. Juni.

( 103. Sitzung .)
Erster Vizepräsident Zehnter eröffnet um 9 Uhr dieSitzung.
Am Regierungstisch Minister v. Marschall und Kom-mffsäre.

Die Eifendahndebaite .
Minister v. Marfchall: Die Erstellung eine» zweitenGleise» auf der Strecke Oo»—Baden sei in der Vor¬arbeit begriffen und hoffe er, daß noch im laufendenBudget dasselbe fertiggestellt Verde. Wa» die Anfragehe» Abg. Frühauf betrifft über die Einführung von Prr -

sonenzügen mit mehr al» bk Kilometer pro Stunde ,

so sei bereits im jetzigen Fahrplan eine ganze Reihe vonZügen eingestellt, die bi» zu 78 Kilometer in der Stundefahren. Für den Charakter eine» Schnell» oder Eilzugeskomme aber nicht die Fahrgeschwindigkeit, sondern dieZugShalte in Betracht.
Generaldirektor Roth betont dem Abg . Gönner ge>genüber, daß man bemüht fein werde, auf der StreckeOo»—Baden erstklassiges Wagenmaterial einzustellen.Die gewünschte Kontrolle, ob die Beamten immer voll

beschäftigt seien , werde geübt und die Dienstausteilergründlich geprüft.
Aba . Wilcken» (natl .) : Die Budgetkommission sehedarauf , daß bei den großen Lieferungen für Eiscnbahn»

zwecke nach Möglichkeit die badische Industrie berück»
sichttgt werde. Eine Ermäßigung der Bodenseeschiff -fahrtStaxen, wie sie Benedeh in Anregung gebracht, seiwünschenswert. Der Abg . Kolb habe sehr kräftigeTöne gegen daS Eisenbahnministerium angeschlagen;dem gegenüber sei doch zu betonen, daß man den lei»tenden Männern nicht den Vorwurf der Willkürherr¬schaft und deS klcinlichenBureaukratiSmuS machen dürfe .Die Angriffe auf den Eisenbahnrat möchte auch er zu¬rückweisen ; auf die Ausgestaltung de» Fahrplans habederselbe schon oft treffend eingewirkt. Die Schwächedesselben bestehe darin , daß er nur eine beratendeBehörde sei . Von den Gegnern der Reform habe derAbg. Lehmann die Angelegenheit am kühlsten behandelt ;die Kritik de» Abg . Frühauf sei doch weit über das Maßde» zulässigen hinausgegangen , wie auch diejenige Kolbs.Baden werde auch nach der Reform Herr im eigenenHaufe bleiben, von einer Verpreußung fei gar keineRede und selbst die Tarifgemeinschaft sei nur eine sehrlose und vor allem auch kein bindender Vertrag . Auchdie Bemerkungen über die starke Verteuerung deS Fern¬verkehr » seien doch etwa» übertrieben , wenn auch hierder schwache Punkt der Reform liege. Er müsse auchbestreiten, daß die Einführung deS Zweipfennigtarifseine agra?lsche Maßregel sei ; die Hauptmasten der Be¬völkerung, auch der Städter , würden davon einen Vor»teil haben. Wenn Baden heute nicht mitmache, ginge e»de» Zweipfennigtarifs verloren, denn ohne die Reformwürde e» unmöglich sein, den Zweipfennigtarif einzu¬führen. Sehr zu bedauern sei die VerlästerungPreußen » , da» un» den großen nationalen Staat

gebracht , unter besten Schutz Deutschland eine erfreu »
liche Entwicklung genommen. Heute handle es sich umdie Frage der Zweckmäßigkeit , um da» Abwägen realer
Verhältnisse und in Beantwortung dieser Frage glaubeseine Partei am besten zum Wähle de» Staates zu han¬deln, wenn '

sie für die Reform eintrete .
Abg . Bchmidt -Bretten tritt im Jntereffe de» Bauern¬standes für die Tarifreform ein» wenn er auch deren

einzelne Schwächen nicht verkenne . Der Redner erörtert
sodann die mißlichen, der Abhilfe bedürftigen Zuständede» Brettener Bahnhof».

Abg . Sützkinb (Soz.) :
Die Rede de» Berichterstatter» hat förmlich dazu ge¬

reift , eine entsprechende Antwort zu geben . Er hat ge¬meint , der Zweipfennigtarif bedeute für Baden einen
großen Fortschritt . Da» ist an sich richtig , aber der
Nachteil, den wir durch die Verteuerung de» Schnellzugs¬verkehr » erleiden, ist viel größer . Da » Kilometerheftkommt zumeist unserer einheimischen Bevölkerung zugut. Preußen ist fort und fort bemüht, daß der Durch¬gangsverkehr vom Norden nach dem Süden von Badenabgelenkt wird . Baden kann für sich eine weitergehendeReform durchführen. Wenn die Regierungen der nicht¬preußischen Staaten mehr Rückgrat gehabt hätten , wäreein besserer Tarif herausgekommen. Bei der Verein¬
heitlichung de» Posttarifs hat man den billigstenTarif zugrunde gelegt. Durch die geplante Tarifreformwird gerade der Mittelstand schwer in Mitleidenschaft
gezogen . Manche Leute werden mit einigen HundertMark, große Geschäfte mit Tausenden getroffen . Bei
manchen wird diese Verkehrssteuer höher* sein al» die
sonstigen Steuern . Gibt» denn nur noch eine ländlicheBevöÜerung, auf die allein Rücksicht zu nehmen ist ?Die Nationalliberalen hätten unbedingt auf die städti¬sche Bevölkerung Rücksicht nehmen muffen. Der AuS -f a l l der Einnahmen durch die Verteuerung deS Schnell-zugSverkehr » wird erheblich größer sei», al » die Mehr¬einnahmen au » dem 2 Psennigtarif für den Personenzug .

Die Höhe der Reisespesen spielt in der Volkswirtschafteine große Rolle . Durch die paar beschleunigten Zügewird der verschlechterte Echnellzugsvcrkehr nicht wett¬gemacht . Die beschleunigten Personenzüge werden über¬füllt werden. Wenn die nationalliberale Partei etwa»macht , waS sie vor der Oeffentlichkeit nicht gut recht-fertigen kann, dann kommt sie mit der nationalenPhrase . Preußen hat den nationalen Staat nicht ge¬macht , sondern nur mitgemacht . Warum sollen wirdenn immer die Opfer bringen? Preußen hätte bet sei¬nen guten Bahnfinanzen sehr wohl den Zweipfennigtariffür die 3. Klaffe akzeptieren können . Der Abg . Bin«hat sich enffchieden gegen dir Vorwürfe meine» Frak¬tionskollegen Kolb verwahrt. Herr Binz lese doch dievon der nationalliberalen Parteileitung unabhängigePresse, und die in Achern erscheinenden Bad. Nachrichten .Diese werfen den Nationalliberalen direkt Verrat ge-
genüber den bei den Wahlen gegebenen Versprechungenvor. Und sind e» nicht die Jungliberalen , welche Oppo-
sitton gegen die Stellung der Fraktion machen ? DieNationalliberalen sind umgefallen, da» kann nicht be¬
stritten werden. E» fällt un» gar nicht ein, sie zu bitten ,

'
eine andere Stellung einzunehmen. Wer die National -liberalen kennt, weiß, daß sie gegenüber der Regierungkein Rückgrat haben. Sie fürchten jetzt die Konkurrenzde» Zentrum » um die RegierungSgunst. (Heiterkeit.)Zum Schaden de» Volke» machen deshalb die Natio¬
nalliberalen mit dem Zentrum schlechte Geschäfte . Vom
parteipolitischen Standpunkt aus könnten wir un» dar¬über nur freuen , allein da» Volk muß io die. Kostenbezahlen. Binz und Hergt haben einen Hymnus aufdie 4. Klaffe gesungen. Ich glaube nicht , daß Herr Hergteine längere Reise in der 4. Wagenklaffe macht .Wir haben in Mannheim die 4. Wagenklaffe kennen ge-
lernt und wir wollen sie nicht haben. Für Arbeiterzüge
ist die 4. Wagenklaffe einfach unannehmbar. Sie wollen
nach getaner Arbeit fitzen und nicht stehen . (Sehr gut !)
Dafür bedankt sich die Arbeiterschaft . Auf die Ratio-
nalliberalen ist in dieser Sache kein Verlaß. Abgeord¬neter Wilcken» hat gemeint, von der Aufgabe der Selbst-
ständigkeit unserer Eisenbahnen könnte keine Rede sein.Nun , wenn unsere Einnahmen zurückgchen — und damit
muß man rechnen — , dann ist unsere Selbständigkeit
sehr gefährdet . Dann aber ist da» platte Land am übel¬
sten daran . Hessen mutz heute trotz der Finanzgemein ,
schaft alle Bahnen , die nicht gleich eine Rente abwerfcn,au » eigenen Mitteln bauen. Ist unsere Eisenbahnselbst¬
ständigkeit dahin , dann werden unsere Bauern vergeblich
um Erbauung von Eisenbahnen petitionieren.

Ich will noch einige Wünsche zum Vortrag bringen.
Für die Rentabilität der Bahnen wäre e» iicker von
Vorteil , Vergnügungszüge einzulegen, wie das jetzt in
Bayern geschieht . Ich habe früher schon die Einführung
von Motorwagen empfohlen. In Mannheim haben
wir durch den Friedrichsfelder Bahnhof viel zu leiden.
E» wäre wirklich einmal Zeit, die schon so oft vorge¬
brachten Beschwerden zu beseitigen. Statt dessen wer-
den sie immer größer . Mannheim wird beim Durch¬
gangsverkehr so viel wie möglich umgangen. Jetzt hat
man wieder einige durchgehende Schnellzüge abgeleitet
nach Ludwigshafen . Der Durchgangsverkehr von Köln
über Stuttgart nach München kann sehr wohl z. B . über
Mannheim geführt werden. Der Ö-Zug, der 8.20 Uhr
von Mannheim abgcht, sollte mehr Plätze haben. Konnte
man denn nicht zwei Wagen 3 . Klaffe anhängen? Man
hat von Mannheim nach Strahburg und Basel lmks-
rheinisch viel bessere Anschlüsse al» rechtsrhe,m,ch.
Mit der neuen Tarifreform wird voraussichtlich dieser
Durchgangsverkehr für Baden fast g a n z a u » f a l l e n.
Im Verkehr nach München über Stuttgart —Ulm hat
man un» die direkten Wagen genommen. Sie der-
kehren über die Strecke Ludwigshafen—GermerShcim.
Wir haben im nächsten Jahre große Ausstellungen, wo-
durch wir einen großen Fremdenzufluß haben, an dem
auch Heidelberg partizipiert . Da brauchen wir gute
Zug»verbindungen . Aber auch der Mannheimer Han¬
delsstand hat einen berechtigten Anspruch auf direkten
Anschluß an den internationalen Verkehr . Ich hoffe ,daß die Staatebahnverwaltung diese Bitten berücksichtigtunb der Umgehung Mannheims endlich einen Riegel
vorzuschieben bemüht ist. Aehnliche Zustände, wie beim
Personenverkehr bestehen beim Güterverkehr. Durch

Kämpfer.
kin Roman aus der neuenLölkerwanderung

von Max Bittrich .
-- — (Rachdr . Verb.)

(Fortsetzung.)^ kios schlich mit der Magd durch die Stube bis"Äfften Türschwelle und sah auf dem weißen■?ct- gegenüber dem verhängten Spiegel , die-»oft seines Weibes. Er beugte den Kopf, mehrkvrwi,„derung als in Demut vor dem Tode.
Öligen konnte ihn der Tod selber nicht ; kam»etf) mit dem Willen dessen, der Leben, Saat'
. Ernte gab , und Tobias stellte sich den Tod al»«untzten Burschen vor, mit keckem Federhut
icj

m dürren Advokatengestcht , — als eine Art

^ 'ewaschen haben wir sie schon ! * tuschelte die
^ kleine Caplahnssen, die fürsorgliche: ‘ Helferin des Dorfes in allen Nöten, zu der

Mannesgestalt hinauf . „ Sie haben ihr
Einmal die Augen zudrücken dürfen, der guten

, begann das Vaterunser zu beten mtt' JL auf Tobias , Marie und einige Gaffer andie ihre Aufforderung verstanden und.--'« len bis zum Amen.
geht mal bischen rau «, Tobias , und eßt

»ritu voll ; ich habe schnell was für Euch hin-
aus ^ agd ihn an und schürzte ihn

ihn '
rausgesteckt, " fuhr Marie fort,Sie erst mal fragen möchte : wo ist dennadchen geblieben, die Emma ? "

tst noch nicht hier, das gute Kiud ? " er-^ die Alte und tat sehr erschreckt . „Sie
»Ta

' rClt ®a*er holen in der Stadt . "
- dreiß ich schon, woran wir find ! Mir ist'S

«1,0 6^ >est, als preschte fte vorhins bei unfern
r,Vorbei ; ich wollte es man dem Alten nichtzu wissen tun , sonst hatte er amendem d«r Toten verrückt gespielt . Ich will'S

ihm allmählich beibringen ; wenn er nur nicht gleichdruf kommt , daß sie fort ist ! "
DaS Mädchen werde doch nicht fortbleiben wollen ?

fragte die Alte .
„ Wer weiß denn ! Amende ist sie dort bei ihremBruder I"
Die Alte trippelte in dem Schein ihrer Laterne

heimwärts und Marie schrttt zuni Bauer hinaus .
„ Erschreckt nicht : Marie ist fort . Die wird ge¬meint haben,

's wär am besten , wenn sie hier allemaus dem Wege ginge . "
Dem Bauer rutschte der Brocken nur schwer hin¬unter . Der Kiefer hob und senkte siq langsam ;das Messer siel auf den Teller.Es war, als sei eine Maschine abgelaufen.Dieser Augenblick führt« ihm zum erftenmaleseine Vereinsamung von allem eigenen Mnsch undBlut ttef zu Gemüts.
„ Me will denn die in der Stadt allein leben ?"

fragte er nach einer Weile .
„Die Wasch» hat st« mttaeschleppt , waS di« Haupt¬sachen sind ! " begann Marie gleich von der greif¬baren Veränderung zu berichten . „Sie wird Wohl,hat sie zu einer Freundin mal geäußert , in dieFabrike gehn , sobald sie kann. "
„Und da erfährt man bi» jetzt kein Wort ! Wieaus dem Taubenschlage rennen einem M* Kinderfort ! "
„Geht man heut in» Bette. Tobta «. Ich will

noch Wache halten mit ein paar Weibsen. Holenkönnt Ihr Emnca in der Nacht doch nU$i ; wowollt Ihr die denn« suchen ? Etwa bei ihremBruder ? "
Er lachte höhnisch aus. „Vielleicht ist fi, P, demgerannt , um zu erzählen, was hier passiert ist.Der kann mtt ihr bleiben, wo der Pfeffer wächst I "
„ Kar! wird seine Schwester nicht verderbenlassen k" sagte die Magd . „Die haben j« beidedas Maul auf dem rechten Flecke ; die sell 'n sichdoch mal alleine forthelfen l"
„Bis sich das Frauenzimmer wieder hetmg«fr«ssenhaben niird I "
„Da ist fie hernach wenigstens kuriert von ihrengroßen Roftnen, "

„ Wer bloß aus Not den Weg zurückfindet , derkann bleiben, wo er will ! "
Er ließ den Kopf auf den Arm finken und lugtenoch einmal hinüber nach der Hellen Türspalte .Ueber dem Aerger nrtt den Lebenden gewannenseine Gedanken für die Toten an Wärme.Die dort ruhte, war eine fleißig« Arbeiterin ge¬wesen und hatte sich geschunden, so lange sie konnte ,für ihre Kinder. Und doch gingen di« Kinder ihreneigenen Weg .
So blieb ihm Wetter nichts Übrig , als nun auchzu sehen, wie er zurecht käme . Er wußte ja eine,die der zu ewigen Feierstunden Eingegangenengleichkommen würde an Kraft , um die Wirtschaftin Ordnung zu halten . Denn seine Wirtschaft ließer noch lange nicht im Stiche. Sein Leben undda« seiner Vorfahren steckten darin !

8. Kapitel.
Scharoben« Marie warf sich in der Nacht nur

kurze Zeit auf ihr Lager.
Tobta« atmete am Morgen noch ttef und ruhig ,als sich die Magd schon wieder erhob , um sich au»der Kammer in die Stube zu schleichen .Mtt einigen Tropfen Essig wandelte sie dendicken Satz der Tintenflaiche in ein» graue Flüssig-kett um und dann kritzelten die knochenhartenFinger einig « Zeilen auf da» Papier . Die Petro¬leumlampe brannte einige Flecken in den Brief ,und di« Suffchrist de» UmschlaaeS : An HerrnKarl Tobta«, war auch noch nicht ganz ttocken,al» dt« Ochretberin schon unruhig vom Fenster au«spähte, ob «in« der in der Finsternis vorbeitraben¬den Gestalten der erwartet« Bot» für fie fei End¬

lich «sichten er. Sie ergriff den Brief und ranntedem Mann « nach : „Lucke ! Lucke ! "
Er wendet« st« .
„Ach so. Ihr Äst !"
„ Wollt Ihr nicht den Brief hier mitnehmen anEuern M« st«r , an TobtaS'n» Karl« ? SeineMutter ist tot. da wird er sich nicht schlechtwundern ! "
„Geben will ich de« Brief schon, " erwiderte Lucke ,— „aber heut« und morgen nicht."

„ Wie meint denn Ihr da« ?"
„ Herr TobtaS ist gar nicht da ; er ist seid dem

Zahltage in Leipzig , auf der Messe. Was der Be¬
sitzer der Fabrik ist, der Glöckner, der ist bischenwie komfuse im Kopfe und nnlß in Thüringenmit Wasser geheilt werden. Die Glöcknern wohilt
nicht mehr in der Villa ; die ist verkauft , und die
Wohnung ist jetzt in der Fabrik unten eingerichtet .Eurer Karl steht sich mtt der Frau Glöcknern sehrgut. Da ist er auf die Messe gefahren, u >n ihreTuche mtt loszrlschlagen , die im Lager waren.Die Tuchreisenden , die selber zürn Kaufe erscheinen,sind jetzt knapp, und wenn einer durch die Gassengeht, da rennt gleich alles hinterher.

"
„Karlen geht 's aber wohl gut ? "
„Ja ! " bekundete Lucke und setzte schon seinenGang dabei fort . „ Wenn er so weiter rnacht, wirder bald obendrauf sein in der Stadt . Arrs Frei¬mausen will er bald 'rausziehen in ein besseresMertel , wenn er nicht etwa schon fortgezogen ist.Man möchte meineil, daS Glück wäre zu jählingsüber ihn gekontmen . Er fft noch nicht reichlich drei

Jahre in der Stadt , doch was die reichsten Fa¬brikanten sind, die schmeißen schon von weitem den
Hut, wenn er sich sehen läßt .

"

9 . Kapitel.
So oft auch Einnta an die Flucht aus dem

Mernhause gedacht hatte : mit ganz klaren Vor-
stellungen über die ersten nöttgen Schritte in derStadt war st« doch nicht in Freunausen angelangt .Sie hatte den üblichen Weg zur Wohnung ihre«Bruder« eingeschlagen , und erst als sie an den
ersten Häusern der langen Straße vorüberschlich,mäßigte sich ihr rascher Lauf wie von selbst zumzögernden Gange eines nachdenklichen Menschen,obwohl sie nicht zweifelte , ein erträgliche » Dasein
zu erreichen . Denn sie wollte fleißig arbeiten.

Mt ihren Kästerl und Schachteln betrat sie Knob¬
lauch» Laden.

(Fortsetzung solgt.)



den Jndustriehafen hat sich nicht zuletzt zum Vorteil
der TtaatSbahnen der Güterverkehr bedeutend gehoben .
Man wünscht nun , daß der Jndustriehafen bei den

Frachtsätzen mit dem Güterbahnhof gleichmäßig behan¬
delt wird . Schon vor Jahren wurde der Wunsch ge¬
äußert , de» Jndustriehafen mit dem Gütcrbahnhof in

Verbindung zu bringen. Die Stadt Mannheim beab¬

sichtigt , einen neuen Hafen zu errichten. Ta schiene cS
mir wirklich an der Zeit , daß die Regierung den Mann -

heiiner Wünschen Rechnung trägt . Die Frage der Auf¬
hebung deS RheinbrückcngcldeS soll erst im Jahre 1907

geregelt werden können . Tie Regierung hat in dieser
Frage ihre Ansichten wiederholt gewccbselt . Man hat
Bayern dafür verantwortlich gemacht , und Bayern macht
Baden verantwortlich. Wir wüsten verlangen , daß diese
vorsintflutliche Einrichtung endlich beseitigt wird. Wenn
man wenigstens den Straßcnbahnbetrieb geschont hätte ,
aber nicht einmal das hat man getan . Ich hoffe , daß
dieser unhaltbare Zustand endlich beseitigt wird.
(Bravo

Abg . Mittemann ( Zcutr . ) befürwortet die Einlegung
von beschleunigten Personenzügen auf der Strecke Do-

naueschingen—Freiburg und die Verwendung eines

besseren Wagenmaterials auf der Strecke Jmmen -

dingen—Waldshut .
Abg . Reuwirth (nail . ) hebt hervor, daß auch auf dem

flachen Laude das Kilometerheft sich eingebürgert , besten
Abschaffung schwer e in Pfunden werde. Immerhin
würden die neuen Tarifsätze in Verbindung mit den be¬

schleunigten Pcrsoncnzügen das Kilometerheft vergessen
machen . Die Fahrkartensteuer werde das flache Land
nur wenig belasten. Wünschenswert dabei sei eS, daß
die Lokalzüge Anschlüffe an diese beschleunigten Züge
erhalten .

Abg . Ihrig (Dem.) bringt den Wunsch Schwetzingens
nach Vermehrung der Schnellzüge zur Sprache ; des wei¬
teren die Bahnhofsverhältniste . die für den Verkehr nicht
mehr genügten. Wünschenswert sei die Herabsetzung
der Fahrpreise für die Schülerausflüge . DeS
weiteren bespricht Redner die Wünsche der badischen Be-
amten von der Main -Neckar-Bahn.

Minister v. Marschall: Der Wunsch deS Abg. Venedeh
über die Herabsetzung der Taxen auf der Bodensee -
dampfschiffahrt sei gewiß berechtigt . Schon im Jahre
1890 fei auf einer Konferenz die Herabsetzung der
Grundtaxen von Württemberg beantragt worden ; er
müsse aber hinzufügen, daß Baden zugestimmt habe.
Tie Generaldirektion werde aber von neuem bemüht
sein , eine Herabsetzung der Fahrtaxen herbeizuführen.

Abg . Dchmunck (Zentr .) schließt sich den Anregungen
Gönners an und trägt einige Wünsche vor inbezug auf
das Anhalten einiger weiterer Schnellzüge in Bühl , und
regt weiter an , in den Zügen dritter Klasse Kleiderhaken
anzubringen , wie dies in den neueren Wagen der Fall .

Weitere Wünsche werden vorgetragen von den Abgg .
Hennig, Breit, «er, Blümmel .

Schluß der Sitzung halb 2 Uhr.
Morgen 9 Uhr Fortsetzung.

Badifcbe Politik .
Keine Revision der Gemeinde- und Städte -

Ordnnng.
So erklärte Herr Schenkel gestern in der Koni

Mission, die sich mit der Abänderung der Städte ,
und Gemeinde-Ordnung zu befassen hat . ES sollen
also fortbestehen bleiben daS Treiklaft

'en-Wahlrecht
und alle die sonstigen Schönheiten der badischen
Gemeinde- und Städte -Lrdnung . Nun , die Kammer
kann sich keinesfalls den Standpunkt des Ministers
zu eigen machen, und speziell die sozialdemokratische
Fraktion ist der Ansicht, daß mit einem Flickwerk
hier nichts getan ist.

In der Kommissioii betonten gestern unsere Ge¬
nossen, daß man die Frauen mehr wie bisher
zur Tätigkeit in der Gemeinde heranziehen solle.
Die Vertreter der bürgerlichen Parteien traten
dafür ein , die Wahl dieser sog . Frauen -Kommission
dem Gemeinde- und Stadtrat zu überlassen, wäh¬
rend die sozialdemokratischen Vertreter als geeig¬
netere Körperschaften die Bürgerausschüss« vor¬
schlugen.

Das Kilometerheft
hat ebenso im Jahre 1905 wie in den ersten fünf
Monaten des Jahres 1906 eine Absatzsteige¬
rung erfahren . ES wurden im Jahre 1905 ins -

nt abgesetzt : Kilometerhefte 3 . Klasse zu
Kilometer 64296 , zu 500 Kilometer 444 70Ü ,

In den ersten 5 Monaten des Jahres 1906 beträgt
die Zunahme des KilometerheftabfatzeS für
Kilomcterhefte 3. Klasse zu 1000 Kilometer 1368 ,
für solche zu 500 Kilometer 12003 . Für alle drei
Klassen zusammen beträgt die Zunahnie der Kilo¬
meterhefte für die ersten 5 Monate 207230 .

Damit verbunden ist die Steigerung der Ein¬
nahmen . Sie beträgt in den erstell 5 Monaten
103 037,50 Mk. Im Jahr, 1905 wurde gegen -
über dem Jahre 1904 eine Mehreinnahme
aus dem gesamten Eisenbahnverkehr in Höhe von
8 526 000 Mk . erzielt, darunter eine Mehreinnahme
aus dein Personenverkehr in Höhe von 1168000
Mark.

Ter direkte« Lüge in Sachen Belzer
wird jetzt der Bad . Beobachter überführt . Durch
einen waschechten Sozialdemokraten sollte der Zen¬
trumsabgeordnete Delzeraus seiner früheren Arbeits¬
stätte verdrängt worden sein. Jetzt erklärt ein

Beauftragter der Maschinenfabrik Lorenz im Ett -

linger Landsmann :
Nicht richtig ist, daß Beizer durch einen Arbeits¬

kollegen verdrängt wurde. Belzer hatte den Plan ,
einen Ersatzmann zu stellen , was selbstverständlich
ebenso abgelehnt werden mußte, als die Einmischung
eine ? Arbeitskollegen in die Besetzung der freiwerden¬
den Stelle abgelehnt worden wäre . Als Nachfolger
war der älteste und bestgeeignete ArbeitskollegeBeizer»
in Aussicht genommen , ohne denselben auf
seine politische Färbung zu unter¬
suchen , was bei der Firma nicht üblich ist.
Was sagt dazu der Bad . Beobachter ? Der

Abg . Belzer wird schließlich noch öffentlich gerügt,
weil er bei der höfischenAudienz etwas offenherzig
war . Ganz nach Kapitalistenmanier erklärt die
Firma bezw .HerrKommerzienratLorenz : .. . . . Wegen
des erwähnten Vorfalles bei Hofe habe ich dem
Abgeordneten Belzer erst , als er sich von mir ver¬
abschiedete, lediglich die Mahnung mitgegeben, in
Zukunft mit seinen Ausdrücken vorsichtig zu
sein . " So geht es, wenn man Arbeiterinteressen
vertreten will und darf den Mund nicht aufmachen.

Die guten Propheten !

In einer der letzten sog. Belzer-Versammlungen
im 39. Bezirk erklärte ein Geistlicher :

Wir waren uns bei der Wahlbewegung im 39. Be¬
zirk klar, daß der eine oder andere Geistlich « wegen
Wahlbeeinflussung vor Gericht gezogen
wird . Daß gerade Herr Pfarrer Fröhlich noch so am
Rockzipfel gepackt wurde, nun — daS schadet ja nichts !

Warum dann aber im Landtage und in der
Presse da- Geschrei über Fröhlichs Verurteilung ?
Aus obiger Bemerkung kann man übrigens ersehen ,
wie es die geistlichen Demagogen bei der Wahl
gemacht haben.

Deutrebe Politik .
Die Verpreustnng

deutscher Bundesstaaten macht Fortschritte. Der
Braunschweigische Landtag nahm gestern in erster
Lesung eine Vorlage an , wonach die Braun¬
schweigische Lotterie in Preußens Besitz
übergeht.

Gleiche Verträge hat Preußen schon niit einigen
Bundesstaaten , mit Bremen wird ein solcher Ver-
trag auch vorbereitet.

Lotterien und Eisenbahnen sind daS Mittel , um
die Finanzen der Einzelstaaten in eine gewisse
Kontrolle und Abhängigkeit von Preußen zu
bringen.

Wieder MajestätSbeletdigung .
Die 25 Jahre alte TaglöhnerSfrau Magda¬

lena Blattl von Neuburg wurde wegen Forste
frevels zu 18 Mk. Geldstrafe event. 9 Tagen Hast

lt . Da sie zu Hause
und die Stube voll Keiner Kinder hatte, konnte sieverurteilt . Da sie e einen kranken Mann

weder die Geldstrafe bezahlen, noch die Haststrafe
verbüßen. AIS sie am 7. April von einem Gen¬
darmen zur Verbüßung der Strafe abgebolt wurde,
machte sie in ihrem Aerger gegen die Person deS
Prinzregenten von Bayern eine despektierliche Be¬
merkung. DaS Landgericht München II
verurteilte die Frau wegen Beleidigung des Lan¬
desherrn zu einem Monat GesängniSl

Da » Zigarettensteuergesetz
tritt am 1. Juli in » rast. Danach sind sämtliche Per -
sonen , di« gewerbsmäßig Zigaretten , Zigarrstentabak,
Zigarettenhülsen oder Zigarettenblättchen Herstellen, und
ebenso sämtlich « Personen, die sich gewerbsmäßig
mit dem Verkauf « der angeführten Daren be¬
fassen (also auch Zigarren » oder Kolonial -
Warenhändler , sowie Gastwirte usw ., die
Zigaretten , Zigarettentabak oder Zigarettenhülsen oder
-blätkchen verkaufen ) , verpflichtet , die» der Steuerbehörde
(dem Sieueramt oder Zollamt, in dessen Bezirke die
Fabrik oder die Verkaufsstelle siegt) sofort , jevenfalls
aber noch vor dem 1. Juli diese« Jahre » anzu¬
melden . Die Anmeldung der Hersteller von Zigaretten¬
tabak, Zigaretten und Zigarettenhülsen bat schriftlich in
doppelter Ausfertigung zu erfolgen und muß auch die
Bezeichnung der Daren,

' dir hrrgrstellt werden, sowie
eine Angabe darüber enthalten , ob und in welchen
Räumen etwa auch rtn Kleinverkauf der Erzeugnisse statt¬
findet. Di« Hersteller haben gleichzeitig mit der An¬
meldung « ine Beschreibung der Betriebr¬
und Lagerräume sowie der damit in Brrbinduug
stehenden oder unmittelbar daran angrenzenden
Räume vorzulegen. Zigarren -, Rauchtabak- und Kan-
tabaksabrikanten, die nebenbeiKleinhandel mit Zigaretten
betreiben, haben ebenfalls rin« Beschreibung ihrer Klrin-
verkaufSräume dem Strueramt vorzulegen . Ferner haben
sowohl die Hersteller wie auch die Verkäufer und Händler

«in Verzeichnis der am 1 . Juli d . F . in ihrem Be-

fihe besinoltchen Vorräte an Zigaretten , Zigaretten¬
tabak, Zigarettenhülsen und Zigarettenblättchen unter An¬

gabe des Kleinverkaufspreises des Zigarettentabaks unv
der Zigaretten sowie der Stückzahl der Hülsen und

Blättchen auizustellen und späte st ens bis zum
7 . Juli ebenfalls in doppelter Ausfertigung der

Steuerbehörde einzureichen . Für die Anzeigen und

Anmeldungen ist ein bestimmtc » Formular nicht vor¬
geschrieben .

Huöland «
Allgemeines .

Frankreich . In der Kammer hielt der so¬
zialdemokratische Abgeordnete Jauri » am
18. Juni eine Programmrede . Er krittsterte daS

System und da» taktische Verhalten der neuen Regie¬
rung , um derselben da» Programm des Sozialismus ent¬

gegenzustellen. Zuerst nahm JaureS die Lyoner Rede
deS Minister» deS Innern Elemenceau vor , in der dieser

seine Eindrücke au» dem Streikgebiete de» Nord- und
des PaS -de-CalaiS wiedergab, und meinte , Clemenceau
habe als Journalist die Ausbeutung der Arbeiter durch
die Grubengefeüschaftrn so oft in den düstersten Far¬
ben geschildert , daß er al» Minister deS Innern die Er¬

innerung daran nicht ganz hätte einbüßen dürfen. Wäh.
rend der AuSstandsbewcgung fei die Etreikgeaend mit
Soldaten geradezu vollgepfrepft « erden, so daß e» den
Vertretern der Arbeiter überhaupt nicht möglich wurde,
zu Worte zu kommen . Bei der Schilderung der jetzigen
Gesellschaft und de» Planer der zukünftigen, verwies

Jaurä » zunächst auf die Ziffern der Steuerbehörden über
die Brrlassenfchaften in Frankreich, aus denen hervor¬
geht, daß von den 800 000 bi» 900000 Personen , die all¬

jährlich in Frankreich sterben , mehr al» dir Hälfte nicht»

hinterlaffen . (Diese Angabe ist inzwischen von der radi¬
kalen Presse bestritten worden ; fir stellte fest, daß unter
der Hälfte , die nicht » hinterläßt , auch 8? Prozent Min¬

derjährige sich befinden, so daß die Zahl derer , die ohne
Hinterlassenschaft sterben, noch nicht 800 000 beträgt . DaS
wäre immerhin noch genug der Armut .) Dagegen be.

sitzen von den 36 MIllienen Franzosen 221000 Personen
vier Siebentel de» Grsamtvermigen » Frankreich», näm¬

lich 10b von 176 Milliarden , denen 1b Millionen Besitz-

rechtigkeit müsse gutgemacht werden ; wenn die radiale

Partei sich dieser Aufgabe entzöge , dann könne nicht»

mehr ihren Bankerott aufhalten . Die sozialistische Par¬
tei allein hat ein völlig ausgearbeitete » Programm , das

die Enteignung der große« Produklionunternehmungen
gegen Entschädigung umfasse .

Jauri » erklärte weiter : er würde sich allen Kraft¬
anstrengungen gern anschließen , dir darauf abzielten,

daß die Umwandlung de» Eigentum» friedlich , ohne Be¬

raubung und ohne Gewalt vor sich gehe. «ES gibt nur
ein Mittel , den sozialen Antagonismus zu besetsigen,
und diese» besteht in der Aufsaugung de» Kapital« durch
dir Arbeit. Nachdem man da» Gesetz über die öffentliche
Enteignung zugunsten de» Kapital» auSgenützt hat , ist

jetzt der Augenblick gekommen , eS zugunsten der Arbeit,
die ihr Recht verlangt , in Anwendung zu bringen . Die

gegenwärtige Gesellschaft kann nicht andauern , sie ist ver-

jährt ; und um heftigen Lösungen vorzubeugen, schlagen
meine Freunde und ich die versöhnliche Lösung auf ge-

setzlichem Wege vor." Und diese soll nachstehende sein :

Entschädigungen aufgrund eines Enteignungsgesetzes an

die Besitzer de» Kapital- ; diese Entschädigungen würden

durch die Art der neuen Gesellschaft bestimmt werden, in

der sie ihre Anlage und Verwendung finden sollen . Diese

Entschädigungen dürfen aber den ehemaligen Kapitali -

sten nicht mehr für den Ankauf von Fabriken und Ren-

ten dienen, sondern von Erzeugnissen der umgewandelten

sozialen Tätigkeit .
— Der General Andre veröffentlicht Memoiren auS

seiner Ministerzeit . Bekanntlich war Andrö berufen

worden, um daS OffizierkorpS der Armee, da» sich ge¬

legentlich d «S DreyfuS-Prozesses und auch nachher unter

Gallifet , als eine sehr zweifelhafte Gesellschaft gezeigt

hatte , zu säubern , wobei er auf höchst lebhaften Wider¬

stand in der Generalität stieß. Interessant ist nun . daß

Andrö in seinen Memoiren andeutet , er habe damals

auS gleichem Anlaß den Besuch de» russischen
MilißLratachö » , den Grafen Murawiew , em¬

pfangen.
Rußland . Empörende Szenen au» den Metze

leien von Bialystok werden jetzt bekannt. So wurden

der Familie deS jüdischen LehrerS Wollstein, bestehend
au» dem Lehrer , seiner Frau , zwei Söhnen und einer

Tochter. Nägel in die Klpse geschlagen und hierauf alle

in Stücke geschnitten . Auf einigen HauSböden wurden

jüdisch « Mädchen , die sich dort versteckt hatten ,
vergewaltigt , dann wurde ihnen der Bauch »usgeschlitzt.

Viele wurden gefoltert, alsdann getötet und von den

Mördern sofort vergraben,
dt«

Regierung
von Bialystok in ihrer Stimmung umgeschlagen .
Der Temp» » B . sagt: «Die gegenwärtige Politik der

russischen Regierung ist dir w a h n s i n n i g st e , die sich
erdenken ließ«.

England . Die russische Revolution spielte Mon¬

tag eine Rolle in den Verhandlungen des Parlaments .
Im Unterhaus « fragt « T h o r n e . führende» Mitglied
der Arbeiterpartei , Sie Regierung, ob. ehe eine britische

Gelbst di« Pariser Presse, die früher die russische
in Schutz nahm, ist angesichts der Vorgänge

Flotte zu einem offiziellen Besuch« nach Kronstadt
schickt würde , und ehe weitere Schritte in bezug «»s
stimiiile, freundschaftliche Abmachungen mit Ruß'
unternommen würden , Vorstellungen bei der russii
Regierung wegen de» Auftretens von Beamten
das russische Volk erhoben werden sollten. Axz
Staatssekretär des Auswärtigen , Sir Edward V-
erwiderte , daß er nicht in der Lage sei , derart, , - mj *
stelluiigcn zu machen , stellt Thorne die Frage , wel » ^
Zweck denn die Entsendung der britischen «XL
nach Kronstadt verfolge, und ob Sir Edward &•
Kenntnis davon habe , daß in Riga Knaben und Mä
hingerichtet worden seien. Keir Hardie stellt
an Grey die Frage , ob er in den Zeitungen da» bim
Mitgliedern der Duma unterzeichnet« Telegramm
sehen habe, nach dem die Judenmetzeleien in Biab,
noch fortgesetzt werden sollten und diese offiziell
russischen Regierung begünstigt würden , und ob
nicht Grund genug für seine Amttstelle sei, um üjt ~

Einfluß bei der russischen Regierung geltend zu ma»^
daß solchenBerbrechen gegen dieZivilisation Einhalt
würde . Sir Edward Greh erlvidert , daß er die Depe?
in den Zeitungen gelesen habe, aber keine «^ „1
Kenntnis irgendwelcher Art davon besitze . Was
Flottenbesuch anbelange , so beabsichtige die AdmiralM :
im Somnicr eine Flotte zu einer Kreuztour nach 2 );
Ostsee zu schicken , in deren Verlauf nach den
Festsetzungen diese Flotte schwedische, deutsche
russische Häfen besuchen solle . E» dürfte verfrüht
anzunchmen, daß Ereignisse eintreten würden, bfc

™

Admiralität veranlassen würden , Aenderungen an
sen Dispositionen vorzunehmcn. Als Keir Harbj
oann weiter fragt , ob im Falle der Fortdauer der
leien Befehl zum Nichtbcfuch russischer Häfen als Zcich
der Mißbilligung Englands gegeben werden würdet
widert Greh , daß er seiner bereit» erteilten A
nichts hinzufügen könne .

Huö der Partei .
Söllingen , 22. Juni . Die Parteigenossen und

ner , welche der Fahnenweihe des hiesigen Turm«-
am 24 . d . M . beiwohnen, möchten wir bitten , mögU
unsere Parteiwirtschaften zu berücksichtigen. Der ige
freund liegt auf im Feldschlößchen , Grünen Baum
im Hirsch .

g. Konstanz, 21 . Juni . Heute morgen 9 Uhr t»u
HanS Arnold zu Grabe getragen . Schlicht und prunk
wie er gelebt, war auch , feinem Wunsche gemäß ,
Leichenbegängnis. Außer den Familienangehörigen '

ren nur feine nächsten Freunde , die in allen Besellft.
klaffen vertreten sind , erschienen . Möge ihm die

'

leicht sein !
Radolfzell, 20 . Juni . In der letzten Versammb

wurde an Stelle deS seitherigen , bereits 70jährigen !
siers Wilhelm Müller gewählt, an Stelle des aus
milienvcrhältniffen zurücktretenden Vorsitzenden —

einstimmig G. Melber alL solcher gewählt. Mö^
Wahl dem hiesigen sozialdemokratischen Verein
Vorteil sein.

Badisch Rheinfelde « , 20 . Juni . Den Mitglie'

deS Wahlvcrein» zur Kenntnis , daß am Sonntag,
24. Juni , morgens 10 Uhr, im Rheinkanal Generl '

sammlung stattfindet. Die Genossen werden
ersucht, vollzählig und pünktlich zu erscheinen , da
den Wegzug deS Genossen Müller eine Ersatzwahl
zunehmen ist. Auch sonstige wichtige Punkte sind zu
ledigen . Wir erwarten , daß die Mitglieder sth jtz
Pflicht bewußt werden, andernfalls ist die Bersan
beschlußfähig , ohne Rücksicht auf die Zahl der An « ,
den . Parteifreunde , die dem Verein beitreten wo"

sind ebenfalls freundlichst eingeladen.

GwnWastiilhe Arbritndkmziq,
Emmendingen , 20. Juni . Endlich , nach endsi

Verhandlungen, haben die hiesigen Zimmermeister ss
Herrenstandpunkt aufgegeben und die Forderungen
Zimmerleute bewilligt . Ter neue Arbeitsverlroz
seit letzten Montag in Kraft und ist 40 Pf . Durchs- !,'

lohn und lOstündige Arbeitszeit vereinbart . ESäst '

halb die Sperre für Zimmerlente, welche von den ~~
sehr unangenehm empfunden worden sein soll ,
gehoben .

* Schmtedegewerbe . In Mannheim-Ludwig«

ist es im Schmiedegewerbe zum Abschluß eines kor ^
tiven Lohn- und Arbeitsvertrags , abgeschlossen zm;

'

der Vereinigung der Schmiedemeistrr von Mae '

Ludwigshafrn und dem Zentralverband der § '

gekommen . Die wesentlichsten Punkte sind 10 . _ _
tägliche Arbeitszeit und Minimallöhne für selbst^
Feuerschmiede 52 Pf ., angehende Feuerschmiede i 'i
Bank- und Beschlagschmiede 42 Pf .. Jungschmiede
19 Jahre 37 Pf . und Jungschmtrde unter 19
84 Pf . die Stunde .

Die Arbeiterschaft von Colmar 1. E . befiM
in einer tiefgehenden Bewegung. Di« dortige
sation ist noch verhältnismäßig jung, so daß nt .
wegung neben ihrer eigentlichen vraktischen Beh¬
auch darum eine besondere Aufmerksamkeit verdie«,
sie eine Probe auf 's Erempel sein wird. Eine «4-
die seitens der Gewerkschaft der Holzarbett 11 -

eine Werkstätte verhängt worden ist , veranlaß»

Schreinermeister, eine allgemeine Aussperrung j*

schließen . Di« Zimmerer haben sich, da der -7-

unterschriebene Tarifvertrag von Arbeitgebern »i»

gehalten worden ist, ebenfalls entschlossen, in eine » -

kleines feuMeton.
A . Tie Heilkraft de» Weihwasser ». Wie erinnerlich,

wirbelte ausgangs der achtziger Jahre eine Teufels -

auStreibung in der ultramontanen Press« viel
Staub auf . Danach soll ein damals 9jähriaer Knabe
dom Teufel besessen gewesen sein. Die klerikale Press«

Var über den Erfolg der Teufelsaustreiberei derart

mtzückt , daß st» dem Weihwasser eine wunderbare Wir¬

kung zuschob. Gelegentlich der letzten schwurgericht -

sichen Verhandlung gegen den Ingenieur Aug. Riehm
vor dem oberbayerischen Schwurgerichte wegen eine»

Vergehen» wider di« Religion wurde auch die Teufels¬
austreibung in W e n d i n g wieder aufgewärmt . Und

wenn r» noch Leute geben sollte , die an der Heilkraft
de» Weihwasser» zweifeln sollten » denen wollen wir ver-
rate », daß au» dem ehemaligen ttt leibhaftigen Teu -

frlsbuben ein — Schutzengel geworden ist, aller-

ding» rin Schutzengel nicht mit Flügeln und Glorien¬

schein, sondern mit der Pickelhaube » der ehe-

malige Satana » ist heute wohlbestallter — Schutz¬
mann in München . Wer wagt eS nun noch, an
der Heilkraft des Weihwassers zu zweifeln ? ?

Neber den Fang eine» großen Menschenhai» in der
Nähe von Pola bringt daS Wiener Fremdenblatt folgen¬
den Bericht : Der Dampfer Quarnero sichtete vier Mei¬
len von der Insel Eherso gegen Arbe einen großen Men-
schenhai . Das Schiff kam in die unmittelbare Nähe de»
Tiere», das regungslos im Wasser lag und die Rücken¬
flosse über den Wasserspiegel streckte. Al» da» Schiff
hielt , lieh sich der Hai einige Meter in die Tiefe , kam
aber gleich wieder an die Oberfläche. Man befestigte
an einem starken Tau einen entsprechenden Köder . Al»
der Hai da» weiße Bündel bemerkte , besah er r» erst
etwa» mißtrauisch und machte dann einen Versuch , an-
»ubeißen, ließ jedoch den Köder sofort wieder lo». Al»
der Angelhaken zum zweiten Male auSgeworsen wurde,
besann sich die Bestie nicht länger und schnappt « zu. Der
Dampfer zog an und der Hai wälzte sich auf dem Rücken,
furchtbar herumschlagend. Man sieh das Tau langsam
nach, bis sich der Gefangene müde getobt hatte , wa» über
eine Stunde dauerte . Endlich schienen di« Kräfte de»

Fische»
herum
geworfen, va » vurcy vre » nterwtnve fest zuge

Wurde . Auf diese Art gelang r», die gefürchtet« Meere»

Hyäne unschädlich zu machen und sodann in den Hafen

rade da» Tau , an dem der Hai hing , in der Hand hielt ,
machte da» gefesselte Tier «ine Bewegung und sein«

Hand wurde vom Tau an bi« Spierennägel gedrückt, so
daß da» erst« Glied de» Zeigefinger» zerquetscht wurde.

In Pola hatte sich, al» der Dampfer mit dem Mec-

rekungeheuer tm Schlepptau ankam, eine groß« Men¬

schenmenge angesammelt , die sich stoßend und schiebend
drängte , um da» interessante Schauspiel zu sehen. In
dem Magen de» fast 8 Meter langen Tiere » fand man
einen ziemlich großen Delphin und einige groß« Kno¬
chen, die von Ochsen herrühren . Der letzte Fund be-

rechtigt zu der Annahme, daß der Fisch, einem AuSwan-

dererschifte folgend, in da» Adriatische Meer gelangte.
DaS gefräßige Tier hatte im Kielwasser de» Schiffe»
die ausgeworfenen , schlecht gewordenen Fleischstücke er-

griffen . Bereits vor 14 Tagen hatte di« Quarnero den

Hai bei Luffin verfolgt und vor acht Tagen wurde er bei

Promontor « gesichtet.
Nikolau» I . und Iwan Turgenjew . Man schreibt der

Franks . Zta . : In der Pen »«, ru »se wird eine Ver¬

fügung Kaiser Nikolaus I . gegen Iwan Turgenjew mit -

geteilt , aus der wieder einmal die brutale Härte dieses
Zaren hervorgeht. E» war im Jahre 1382 . Der be¬

rühmte russische Dichter Nikolai Wafftljewitsch Gogol
war gestorben und Turgenjew hatte «inen « uffatz
über ihn geschrieben , der den Russen den Verlust, den

sie durch den Tod Gogol» erlitten , vor Augen führte. Da
fsatz indes nicht die Druckerlaubnis der Peter »,

burger Zensur erhielt, so sandte ihn Turgenjew an zwei
Moskauer Freunde , die dafür sorgten, daß er in einer

Zeitung der zweiten Residenzstadt Rußland » erschien .
Darüber geriet da» ganze Poltzeidepartement Peter »-

burgS in Bewegung; der Ehef, Fürst Orlow , fand in
dem Vorgehen der drei Schriftsteller ein nicht gerade
schwere» Vergehen, schlug aber doch dem Zaren vor. Tur -

genjew und seine beiden Freunde Theoktistow und Botktn

für einige Zeit unter Polizeiaufsicht zu stellen . Niko-

lau » fand bieffe Strafe viel zu gering und verfügt« eigen¬
händig auf dem Bericht Orlow» :

„ Ich halte die Strafe für unzureichend und de.

fehle, daß Turgenjew einen Monat in» Gefängnt »

gesetzt und dann unter strenger Beauffichtigung auf

seine Güter verwiesen wird. Die beiden andern soll
der Gouverneur von Moskau, ZakrzewSki , der Schwere
ihre» Vergehens entsprechend bestrafen.

"

Der Befehl de» Zaren wurde selbstverständlich pünkt¬
lich auSgeführt und bi» zu seinem Tode hat Turgenjew
unter der polizeilichen Aufficht in Rußland zu leiden
gehabt. Seinen beiden Freunden erteilte ZakrzewSki
einen scharfen Verweis , dann befahl er ihnen, sofort
eine Stelle in der russischen Verwaltung anzunehmen.
Botkin rechtfertigte daS Vertrauen nicht , daS ZakrzewSki
in seine Käuflichkeit setzte . Theostikow aber wurde ein
wertvolles Mitglied der Bureaukratie , er stieg schnell
empor und zeichnete stch später durch seine rigorose
Härte al» — Zensor au».

Dir Ktchin oIS Student der Medizin I Unter dieser
Stichmarke berichtet ein Nürnberger Buchdrucker über
folgende» köstliche Intermezzo : In Donauwörth gesellte
sich in einer Wirtschaft zu drei reisenden Kollegen ein
Herr , welcher stch al« Otto Kurz, stud . med. aus Mün-
chrn , Sohn eine» Staatsanwaltes , borstellte und die drei
Kollegen zu einem Glase Bier einlud . Selbstverständ¬
lich wurde da» Anerbieten angenommen, und die vier
wurden bald so intim miteinander , daß beschlossen ward,
die Landesausstellung in Nürnberg zu besuchen. Da
Bruder Studio riesig Moo» hatte , so benutzte man selbst¬
verständlich den Schnellzug. In Nürnberg angekom¬
men, gingen unser« walzenden Kollegen anstatt zu
. Vater Zopf" in ein bessere» Hotel, loglerten dort meh¬
rere Nächte, besuchten Varieteevorstellungen, luden auf
Verlangen de» Studenten eine Schöne zur Kurzweil auf
ihr Schloß und entfalteten ein Treiben voller Lust und
Fröhlichkeit. E» ging in der Tat hoch her bei diesen
. Herren von Maxim". Natürlich beravpte alles ver
Student , der der lustigsten einer war , teure Zigarren
rauchte und dem sprichwörtlichen Brauknechte im Bier -
vertilgen noch bedeutend überlegen war . E» kam der
Sonniaa . Man ging zur Bahn , um da» von dem Bru -
der Lustig so sehnlnhst erwartet « Fahrrad zu holen.
Doch da nahten auf einmal einige von den eiftigen Hü¬
tern de» Gesetze», luden nnsern Studenten zu einem
kleinen Spaziergange nach dem freundlichen Hause ein,
von dem e» in der . Fledermaus " heißt, daß dort viele
Vögel «in- und auSfliegrn und frei Ouarsier haben — —
denn der stdele und mammongesegnete Musrnsohn war
in Wirklichkeit — rin« in Neuburg mit 800 Mk . ihrer
Herrschaft durchgebrannt« Köchin, die in Männerklei¬
dung einmal acht Tag« »Leben schön gemacht " hatte !

Eingegangene Bücher und Zeitschrift «»

Neue Zeit. (88. Heft . ) Einige Fragen der
Politik . Von M . Beer . — Da » konstitutionelle -

herrschertum und die wahrscheinliche Lösung
Widerspruchs. Von A. Deborin . — Die 8'9®

steuer. Von Friedrich Geher . — Alte und neu«

denzen in der deutschen Lehrerschaft. Ein RüÄi»

die deutsche Lehrervcrsammlung in München-

Heinrich Schulz. — Literarische Rundschau:

ger, Das Leben , die Kunst und da» Kind . **-

Heideu-Deutschmann. Dr . Ernst Morgenstern .^
und Lohn im deutschen Buchdruckgewerbe . Bon &

Reue Gesellschaft . (28 . Heft.) Glossen.
Hue : Vom internationalen BergarbeiterkongE
Edward R. Pease : Der Tod de» . Königs" vom
land . — Leo Berg : Das Rassenvorurteil . ,
Stach : Sei dir die Erde leicht . — Allerhand ‘

licheS : Zwischen den Klassen. — Versöhnung,
vatore di Giacomo: TotoS goldene» Herz.

Rifmor!ft!rd>»8.
Ans einem Schitleraufsatze . Die allen "

benutzten zum Bau der Pyramiden teils Backst««"

dir Israeliten .
Wahres Geschichtchen. In 2L wird da« .

- - . . _ Bor der Tür der klein«'"

astellan plötzlich an undliche Schloß besichtigt . — Vor der Tür der kleinen
gallerie hält der Kastellan plötzlich an und £

-

einzige weiblich « Wesen , welches sich unter d«» ^
befindet : . Sind Sie verheiratet ? " — Antwort
— worauf der würdige Mann fortfährt : -3 "

müssen Eie draußen bleiben !"

Liebe Jugend ! Beim Lehrertag hatte W '

zahl preußischer Teilnehmer am Bahnhof abzuh«^
'

ging mit einem Berliner Oberlehrer berau»

ihm auch da» schön geschmückte Portal mit
Ein herzlich Willkommen den deutschen L «»"

» Recht schön "
, meinte er, » doch wo »st de«

die Oberlehrer ?"

Spietplan des Krotzy. Ksftße«
Freitag , 22. Juni . Borst, außer Ab. -

Besamtgastspiel de» Münchener Volkstheat«»«-

Holmes . Detektivkomödie in 4 Akten *

Doyle und Billette von Albert Bo^ nharb-
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